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Barbara Bär Die Untersuchung der Fundstelle von Marsens/En Barras wirft Licht auf

die Endphase der Bronzezeit, deren Erforschung lange im Schatten der

Pfahlbauarchäologie stand.

Marsens/En Barras, Keramik der
spätesten Bronzezeit aus
dem Greyerzerland

Die Gemeinde Marsens liegt rund 4 km

nordöstlich von Bulle im Greyerzerland. Am

Kreuzungspunkt zwischen der breiten Talmulde

der Sionge und dem Oberen Saanetal gelegen

(Abb.1), spielte die Gegend um Marsens/Riaz als

wichtige Nord-Süd-Passage vor allem in

römischer und frühmittelalterlicher Zeit eine grosse

Rolle. Zeugnisse aus der Bronzezeit beschränkten

sich bislang auf Einzelfunde sowie auf eine

Brandbestattung der frühen Spätbronzezeit,

die unterhalb der römischen Siedlung von

Marsens zum Vorschein kam1. Auf den Parzellen

von «En Barras», in unmittelbarer Nachbarschaft

zum Fundort des römerzeitlichen Heiligtums

von Riaz/Tronche-Bélon, stiess man 1999 bei

einer grossflächigen Sondierungskampagne im

Vorfeld eines privaten Bauvorhabens auf

weitere bronzezeitliche Überreste. Eine Nachkontrolle

am Rande der untersuchten Fläche hatte

eine gut zweimonatige Grabungskampagne im

Winter 2000/01 zur Folge. Insgesamt wurde eine

Fläche von rund 3500 m2 untersucht, wobei

sich die Feingrabung auf eine Fläche von 310 m2

beschränkte. Die Grabung lieferte neben einigen

Befunden reichlich Keramikmaterial aus der

spätesten Bronzezeit. Da keine absoluten Daten

vorliegen und chronologisch aussagekräftige

Metallfunde fehlen, fusst die Datierung der

Fundstelle einzig auf der Chrono-Typologie der

Keramik. Ziel der Untersuchung, die im Rahmen

einer Lizenziatsarbeit an der Universität Basel

erfolgte2, war deshalb die möglichst genaue

Abb. / Fig. 1

Übersichtskarte (Kartengrundlage

LK 1205 und 1225,

1:50'000, Abdruck mit

Genehmigung des Bundesamtes für

Landestopografie - JA022179):

Localisation des différents sites

(CN 1205 et 1225, 1:50'000,

reproduite avec l'autorisation

de l'Office fédéral de topographie

- JA022179)

1 Marsens/En Barras;

2 Riaz/Tronche-Bélon,

römischer Tempel / temple romain,

3 Echarlens/Fontanou, Einzelfund

(Bronzebeil) / trouvaille

isolée (hache en bronze);

4 Bulle/Condémine, Tumulus /
tumulus;

5 Vuippens/Sur le Mont,

prähistorische Höhensiedlung / site

de hauteur préhistorique;

6 Pont-en-Ogoz/Vers-les-Tours,

bronzezeitliche Höhensiedlung /
site de hauteur de l'âge du

Bronze
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zeitliche Einordnung der Keramik am Übergang

von der Spätbronze- zur frühen Eisenzeit.

Nicht nur die bei Trockenbodensiedlungen

übliche starke Fragmentierung des Fundstoffs,

sondern auch das Fehlen geeigneter publizierter

Referenzfundstellen erschwerte die formale

Klassifizierung und die zeitliche Einordnung

der Keramik. Die späteste Bronzezeit (850-800

v.Chr.) ist in der Westschweiz infolge einer

markanten Reduktion archäologischer Quellen ein

fundarmer Zeitabschnitt, was jedoch eher auf

eine Forschungslücke als auf einen tatsächlichen

Rückgang menschlicher Aktivität in der

damaligen Zeit zurückzuführen ist.

Archäologischer Kontext

Die Fundstelle liegt auf einer Ebene (750 m.ü.M.)

am Fusse der Monts de Marsens in rund 750 m

westlicher Entfernung zur Talniederung der

Sionge (Abb. 2). Der prähistorische Horizont,

eine stark tonhaltige kompakte Schicht (Schicht 3,

vgl. Abb. 6), befand sich in zirka einem Meter Tiefe

und war durch eine auf den hohen Holzkoh-

Abb. / Fig. 2

Die Fundstelle von Marsens/En

Barras, Blick von Norden

Le site de Marsens/En Barras,

vue du nord

Abb. / Fig. 3

Übersicht zu den untersuchten

Flächen mit ausgegrabenen

Sektoren und Strukturen

Vue des surfaces explorées avec

les secteurs fouillés et les structures

leanteil zurückzuführende gräuliche Färbung

gekennzeichnet. Insgesamt wurden in der

archäologischen Schicht zwölf Strukturen erfasst

(Abb. 3), allerdings waren die meisten Befunde

durch Bauarbeiten bereits angeschnitten.

Aufgrund dieser partiellen Zerstörung und des

Fehlens aussagekräftigen archäologischen

Materials - es handelt sich überwiegend um sekundär

verlagertes Keramikmaterial - können diese

Strukturen zeitlich nicht eingeordnet werden.

Es handelt sich um eingetiefte Strukturen und
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Steinschüttungen, deren Interpretationen als

Pfostenloch, Herdstelle oder Ofen hypothetisch

bleiben. Am westlichen Rand der Grabungsfläche

kam zudem die isolierte Körperbestattung

eines 20-30 Jahre alten Individuums zum

Vorschein, die bei der Entdeckung jedoch bereits

auf das Niveau der Knochen angeschnitten war.

Da dem Toten keine Grabbeigaben mitgegeben

worden waren und die Auswertung einer

reprobe keine Ergebnisse brachte, bleibt auch die

Zeitstellung des Grabes unklar3.

Nur zwei Strukturen gehören sicher in die

Spätbronzezeit: ein eingegrabenes Vorratsgefäss und

eine Abfalldeponie.

Eine Seltenheit stellt der Fund eines noch in

situ befindlichen Vorratsgefässes (Struktur 1,

Nr. 794) dar. Das Gefäss, das bei der Entdeckung

zunächst für die Urne einer Brandbestattung

gehalten wurde, befand sich in einer Grube,

die in den prähistorischen Gehhorizont

eingegraben war. Abgesehen vom Rand-, Hals- und

Bodenbereich war es vollständig erhalten. Mit

einem Mündungsdurchmesser von rund 35

cm, einem maximalen Durchmesser von 46

cm und einer Höhe von rund 49 cm weist das

Gefäss enorme Dimensionen auf. Den

Berechnungen einer 3D-Rekonstruktion zufolge (Abb.

4) beträgt das ideale Fassungsvermögen des

Gefässes bis zum Hals 143,4 Liter5. Der eiförmi-

Abb. / Fig. n

Restauriertes Vorratsgefäss (a)

und dessen Rekonstruktion (b)

(Nr. 79)

Le récipient de stockage après

restauration la) et sa reconstitution

(b) (n° 79)

Abb. / Fig. 5 (S./p. 7)

Struktur 6; a) Gesamtplan mit

Eintragung des Bachbettes

(grau); b) Fundverteilung

der Keramik (schwarz) und

der Hitzesteine (weiss); c)

Verteilung der Passscherben

Structure 6; a) plan général

avec le lit du ruisseau (en gris);

b) répartition de la céramique

(en noir) et des galets éclatés

au feu (en blanc); c) répartition

des remontages entre tessons

(en noir!

ge Gefässkörper zieht im unteren Bereich stark

ein, was darauf hindeutet, dass der Topf ehemals

einen Rundboden besass. Aufgrund des

Fehlens einer Standfläche, müsste das Gefäss

- wie bei grossen Vorratsgefässen üblich -für
den Gebrauch eingegraben werden.

Rund 50 m westlich des Vorratsgefässes kam

eine längliche, als Abfalldeponie gedeutete Struktur

(Struktur 6) zum Vorschein, die direkt über

einem trocken gefallenen Bachbett angelegt

worden war (Abb. 5-7). Die von Südwesten

nach Nordosten verlaufende Deponie wies eine

Breite von 2 bis 3,5 m und eine Mächtigkeit von

10 bis 20 cm auf. Sie konnte auf einer Länge

von 27 m ergraben werden (170 m2); die Enden

wurden nicht erfasst. Die anthropogene

Verfüllung, die einen leicht konvexen Querschnitt

aufwies, bestand aus Erde sowie zahlreichen

Kiesel- und Schottersteinen. Sie unterschied

sich vom Umgebungsmaterial nur aufgrund

des darin vorhandenen archäologischen

Materials, nämlich Keramikscherben sowie ganze

und geborstene Hitzesteine. Das Fundmaterial

verteilt sich innerhalb der Abfalldeponie sehr

ungleichmässig: Es handelt sich um
regelrechte Materialpakete aus Keramik und

Hitzesteinen. Die Keramikdichte der Deponie ist mit

durchschnittlich 23 Fragmente (155 g/m2)

jedoch eher gering.
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Das darunterliegende Bachbett selbst wurde

schon vor der spätbronzezeitlichen Besiedlung

durch natürliche Materialien, die von der

Auswaschung der umliegenden Moränebuckel

herrühren, verfüllt (Abb. 6-7). Es ist jedoch

anzunehmen, dass der Bach auch noch während

der spätbronzezeitlichen Besiedlung Wasser

führte, jedoch in reduzierter Menge oder nur

temporär, etwa bei starken Niederschlägen.

Obwohl nicht gänzlich ausgetrocknet, muss

der Bach jeglichen Nutzen für den prähistorischen

Menschen verloren haben. Die humide

Zone erschien offenbar als geeigneter Ort für
die Abfallentsorgung. Mit der Deponierung von

Abfall, aber auch von Stein- und Erdmaterial

wurde der Boden trockengelegt und begehbar

gemacht. Da sich innerhalb der Struktur 6 keine

Schichten erkennbar abgrenzten, darf man

von einer schnellen, vermutlich in einem Zuge

erfolgten Verfüllung des Bachbetts ausgehen.

Auch die vielen Passscherbenverbindungen

zwischen den künstlichen Grabungsabstichen

Abb. / Fig. 6

Schnitt durch die Strukturen 6

(Abfalldeponie) und 9 (Bachbett)

mit Angabe der Schichtabfolge

(1:40)

Coupe à travers les structures 6

(dépotoir) et 9 (lit du ruisseau)

avec indication de la succession

des couches (1:40)

Abb. / Fig. 7

Struktur 6 mit den aufgedeckten

Hitzesteinen, darunter das

natürlich verfüllte Bachbett

Structure 6 avec les galets

éclatés au feu et le lit comblé

du ruisseau qui se trouve en

dessous

•

Z¦r i

'::,,,

sprechen für ein eher kurzfristiges

Entsorgungsereignis (vgl. Abb. 5c). Damit sind die

Voraussetzungen erfüllt, dass die Keramikfunde als

zeitlich mehr oder weniger einheitlicher

Komplexgelten können. Da die Kanten der Scherben

kaum verrundet sind, ist das Material vor der

Einbettung nicht stark transportiert worden. Es

wurde bereits vorher - andernorts, aber wohl

nicht allzu weit entfernt - als zerscherbter Abfall

angesammelt und dann gesamthaft in das

Bachbett eingebracht.

Die Keramik

Quantitative Angaben und Erhaltungszustand

Die Ausgrabung lieferte insgesamt 3819

Keramikfragmente mit einem Gesamtgewicht von

mehr als 28 kg. Darunter befinden sich 279 Ränder,

93 Böden (beziehungsweise Wandfragmente

mit Bodenansatz) und 26 Henkelfragmente.

Bei den restlichen 3421 Scherben handelt es

sich um Wand- oder Schulterfragmente6. Hinzu

kommt das Vorratsgefäss (Struktur 1), bei

dem es sich im Übrigen um das einzige Gefäss

unseres Komplexes handelt, dessen Profil sich

durchgehend rekonstruieren liess. Insgesamt

konnten 153 Randmindestindividuen und 21

Bodenmindestindividuen ermittelt werden. Der

Löwenanteil der KeramiK (95%) stammt aus der

Abfalldeponie. Die Keramik aus den übrigen

Strukturen und einige Streufunde weisen die

gleichen Merkmale (Ton, Brand, Form, Verzierung)

auf wie das Material aus der Abfalldeponie.

Dies spricht dafür, dass die betreffenden

Stücke ursprünglich aus der Deponie stammen

und sekundär verlagert wurden. Der Frag-



Warenart Brand Farbe Magerungsgr. Magerungsm. Wanddicke Oberflächenbeh. Verzierungen

Grobkeramik oxidierend beige bis

orangefarben
02 mm 0 14,69

Körner/cm2
0 1,05 cm keine, gewischt Eindrücke, Finger¬

tupfen, Leisten

Mittelgroboxidierend beige bis 01,3 mm 0 25,68 0 0,81 cm geglättet Rillen, Riefen

keramik orangefarben,
braun

Körner/cm2

Feinkeramik reduzierend braun, grau 0 0,74 mm 0 37,05

Körner/cm2
0 0,31 cm poliert, geglättet Rillen, Riefen,

Ritzungen

mentierungsgrad der Keramik liegt mit einem

Durchschnittsgewicht von 7,5 g pro Scherbe

und einer maximalen Länge von durchschnittlich

3,5 cm im für Mineralbodensiedlungen
üblichen Rahmen. Die äusserste Scherbenhaut ist in

vielen Fällen stark angegriffen oder stellenweise

abgeplatzt, weshalb die Magerungskörner frei

an der Oberfläche liegen. Aus diesem Grund

konnten wohl auch nicht alle Verzierungen oder

Oberflächenbearbeitungen erfasst werden7.

Darüber hinaus ist die Keramik teilweise sehr brüchig

und porös, was jedoch nicht zwangsläufig

auf taphonomische Gründe, sondern auch auf

brandtechnisch bedingte Eigenschaften

zurückzuführen ist. 67 Scherben zeigen zudem

Anzeichen eines Fehlbrandes beziehungsweise

einerstarken sekundären Feuereinwirkung.

Neben Deformierungen und aufgeblähten
Oberflächen kennzeichnet diese Fragmente eine

bimssteinartige, poröse Struktur.

Materialtechnische Eigenschaften
und Herstellung

Aufgrund des Gesamteindrucks einer Scherbe,

der hauptsächlich von der Wanddicke, der

mutmasslichen Grösse des Gefässes, der Dichte und

Grösse der Magerungskörner und der

Oberflächenbearbeitung geprägt ist, wurden drei

verschiedene Warenarten definiert (Abb. 8-9). Von

einer grobkeramischen (41%) und feinkeramischen

Ware (21%) wurde eine mittelgrobkera-

mische Kategorie (38%) unterschieden. Die

unterschiedlichen Anteile der Warenarten spiegeln

einen typischen Siedlungsbefund wider. Der

geringe Anteil feiner Keramik könnte sich aber auch

aus der Funktion der Abfalldeponie erklären: Weil

sich gröbere Ware zur Trockenlegung von feuchtem

Untergrund besser eignet, handelt es sich

bei der Zusammensetzung des Fundmaterials in

Marsens eventuell um eine bewusste Auswahl.

Abb. / Fig. 8

Die wichtigsten Merkmale der

einzelnen Warenarten

Principales caractéristiques de

chaque type de céramique

»

Abb. / Fig. 9

Beispiele für grobe (a), mittelgrobe

(b) und feine Ware (c)

Exemples de céramique grossière

(a), mi-grossière (b) et
fine (e)






































































